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BRIEFE
AN DIE
HERAUSGEBER

Qte S&ùfe d&b^&c\0t/

Heirat macht mündig

Unter diesem Titel berichtete ein
Einsender in der Märznummer über einen
.Tugendstraffall, der sich im Kanton
Zürich abspielte.

Er polemisierte gegen die
Bestimmungen des neuen Strafgesetzbuches,
gemäß dem «Jugendliche von einem
Mann, nämlich vom Jugendanwalt, in
eine Zwangserziehungsanstalt eingewiesen
werden können, wenn sie sich während der
bedingten Entlassungszeit nicht bewähren.

Die Schutzaufsicht eines Jugendlichen
läßt sich auch bis zum 22. Altersjahr
ausdehnen, womit der Jugendanwalt
sozusagen zum unumschränkten Gebieter dieser

Schutzbefohlenen wird
Selbst das Faktum der inzwischen

vollzogenen Heirat wurde von der Jugendbehörde

nicht als maßgebende Tatsache
anerkannt. Es hängt nun ganz vom
Gutdünken der Jugendbehörde ab, ob und
wann die junge Frau eine neue
Zwangsverwahrung antreten muß ...»

Von verschiedenen Zuschriften, die
uns in dieser Angelegenheit eingegangen
sind, möchten wir zwei abdrucken.

Der Standpunkt der Behörde

Der Vorsteher des Jugendamtes des Kantons

Zürich schreibt folgendes:
« Die Einsendung des Anonymus in

Ihrer Zeitschrift ist so abgefaßt, daß eine
Entgegnung nötig ist. Sie zwingt uns
damit auch zur Erwähnung von
Tatsachen, die im Interesse der Beteiligten
besser nur in den Akten geblieben wären.

Es handelt sich um das Mädchen X.,
das schon mit 17 Jahren in Strafuntersuchung

kam wegen eines Diebstahls, den
es zusammen mit einem Begleiter
nächtlicherweile einem Betrunkenen gegenüber
beging. Die persönlichen und häuslichen
Verhältnisse waren so, daß man das Mädchen

als verwahrlost und seine
Weitererziehung durch die Eltern als ungenügend
erklären mußte. Das Gericht ordnete
Anstaltserziehung an. Diese dauert nach dem
Schweizerischen Strafgesetzbuch so lange,
als es der Zustand des Jugendlichen erfordert,

d. h. bis er voraussichtlich imstande
ist, sich richtig ins Gemeinschaftsleben
einzufügen, längstens bis zum
zurückgelegten 22. Altersjahr. Der Vollzug
solcher Versorgungen ist der Jugendanwaltschaft

übertragen.
Das Mädchen erwies sich in der

Anstalt als unintelligent, ohne Urteilsfähigkeit,
sehr leicht beeinflußbar und darum

führungsbedürftig. In der praktischen
Arbeit war es flink und geschickt. Nach drei
Jahren, am 31. Dezember 1945, wurde es

bedingt, d. h. auf Wohlverhalten hin, aus
der Anstalt entlassen. Die Jugendanwaltschaft

vermittelte ihm eine sehr gute,
private Dienststelle und stellte es, wie das
Gesetz dies vorsieht, unter Schutzaufsicht,
in Anbetracht der Verhältnisse für die
Dauer von zwei Jahren.

Anfänglich ging es mit X. gut. Mit
der Zeit merkte man, daß es die Beziehung

zu dem frühern Liebhaber, mit dem
es den Diebstahl beging, wieder aufnahm.
Kurz darauf wurde dieser abgelöst durch
einen zweiten Mann, einen gewissen Y.
Das Mädchen fing nun an, nachts spät
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Unter àissem Intel berichtete sin
Oinsenàer in àer hlär^nummer über einen
.lugsnàstrallall, àer sich iin Xanton !^ü-
rich abspielte.

Or polemisierte gegen àie Lestim-
mungsn àss nsnen 8tralgesàbuchss,
gsmäB àem «/l6Fon6555âe von einenr
5l/ann, näm55o5i vo?v /uAsn65aruva5t, 5n

eîne Xivan^sr^ie/ivnA^ansta/t einAeroie^en
îversken können, ivenn ^5s 5lâ 6vä5iren65 65er

öeskinA^en Dnt5«5i6NA52s5t niât 5-eivâ-
ron. Die 5o5înt^all/5Ìc5it 6Ìn«/uAen655iâsn
5äM ^5c5î anc/i 5>i^ ?nrn 22. ^55ter5/K/lr a«-
6Ìânen, ivomit eier /n^en65aniva5t ^o^n-
5a^en ?u?n unnrn^e/lrän^ien Deàisier 655e-

^er ^âutâe/o/ànon lvirei...
5eiö^t 65« Dâtnm, 65er in^rvi^c/îen

vo55^o^enen âsirat îvnr-Fs von 65er /n^en65-
5>e5io>65e niât «5.5 ma/^âe/âe Dàaâs
Kneâannt. Ä5 5lKNFt nnn A^an^ vom <?nt-
6Ìûn^en 6Ìsr /n^en65Âe5lô>65e a5>, â NN6Ì

6VKNN 6Ìie /UNFS Drsn eine nene ^îvanZ^s-
verevailrnnA' antreten nrn/5 ...»

Von verschieàensn Tluschrilten, àie
nn8 in àie8sr Vngslsgenhsit eingegangen
sinà, möchten -wir ?°vvsi abàrucksn.

lier Ltgnlipllnkt lier keliià

Der Vorsteher àss àugsnàamtss àes Xan-
ton8 Zürich schreibt lolgsnàss:

« OÌS Oinssnàung àô8 Vnonziiiius in
Ihrer ^siìschrilt Ì8t 80 abgslallt, àaB sine
Ontgsgnung nötig Ì8t. Lie xv^ingt nn8
àamit auch ?ur Orwähnung von Oat-
sachsn, àie irn Inters88e àer Beteiligten
besser nnr in àen Vktsn geblieben v^ären.

Os banàelt sich nrn àas hlâàcbsn X.,
àas schon init 17 labren in 8traluntsr-
suchung kein vsgen sines Oisbstabls, àen
es Zusammen mit sinsin Begleiter nacht-
lichsr^sils sinsrn Betrunkenen gegenüber
beging. Ois persönlichen unà häuslichen
Verhältnisse waren so, àaB inen àss Vlaà-
oben als verwahrlost unà seins 'Weiter-
srxishungàurch àieOltern aïs ungsnûgenà
erklären muBts. Oas Osricht orànsts Vn-
staltser^iebung an. Oisse àausrt nach àein
8chwei?erischsn 8tralgsset2buch so lange,
aïs es àer?,ustanà àes lugsnàlichsn erlor-
àsrt, à. li. bis er voraussichtlich iinstanàs
ist, sieb rielitig ins Osmsinschaltslsbsn
sinxulügsn, längstens bis ?uin Zurück-
gelegten 22. Xlterszabr. Osr Vollzug sol-
olisr Versorgungen ist àer lugenàanwalt-
schalt übertragen.

Oas hlâàclisn erwies sieb in àer Xn-
stalt als unintelligent, obne Orteilslähig-
ksit, selir leielit beeinllullbar unà claruin
lührungsbsäürltig. In àer praktischen Xr-
bsit war es llink unà geschickt. Xach àrei
lahrsn, ain 31. Ossernber 1943, wuràe es

bsàingt, à. h. auk Wohlverhaltsn hin, aus
àer Xnstalt entlassen. Ois lugsnàanwalt-
schalt vermittelte ihm eins sehr gute, pri-
vats Oienststelle unà stellte es, vüs àas
Osset? àiss vorsieht, unter 8chut?aulsiclit,
in Anbetracht àer Verhältnisse lür àie
Oauer von ?wsi àahren.

Wnlänglich ging es mit X. gut. Vlit
àer ?,sit merkte man, àaB es àie Be^ie-
hung ?u àsm lrühsrn Oisbhabsr, mit àsm
es àen Oisbstalil beging, visàsr aulnahm.
Xur? àaraul wuràe àisser abgelöst àurch
einen zweiten lVlann, einen gewissen V.
Oas lVlâàchen ling nun an, nachts spät
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MRGA reinigt und verhindert die

Krustenbildung
Beim Auftragen mit Lappen
löst die terpentinhaltige
Marga-Crème hartnäckigen
Schmutz auf. Bürstchen
tragen mehr Crème auf als
nötig ist und reinigen weniger

gut, weil der aufgelöste
Schmutz nur verstrichen und
nicht entfernt wird.

A. SUTTER, MONCHWILEN (THURG.)
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heimzukommen, es blieb heimlich ganze
Nächte weg, man merkte, daß es log und
unzuverlässig wurde. Nachdem es

deswegen verwarnt wurde, nahm es sich wieder

zusammen, so daß am 15. Oktober
1946 seinem Gesuch um Entlassung aus
der Dienststelle entsprochen wurde.

X. wohnte nun bei seiner Mutter
und arbeitete in einer Buchdruckerei.
Nach kurzer Zeit war ersichtlich, daß es

nicht in gutem Fahrwasser war.
Vorladungen leistete es keine Folge mehr. Es
nahm auf eigene Faust eine zweite Stelle
an, ging dort unerlaubte Beziehungen mit
dem geschiedenen Ehemann der Geschäftsführerin

ein, schrieb dem Y. einen
Abschiedsbrief und beklagte sich bei der
Jugendanwaltschaft, daß dieser es schlage
und würge. Der Bräutigam seinerseits
machte angeblich einen Selbstmordversuch.
Er verlangte auf der Jugendanwaltschaft,
daß man das Mädchen sofort hole, und
erklärte, unter diesen Umständen wolle er
von ihm nichts mehr wissen. Daneben
setzte er aber doch alles in Bewegung,
um es wieder in seine Hand zu bekommen.

Dieser Y. ist der Polizei bekannt
als eine moralisch höchst fragwürdige
Persönlichkeit. Trotzdem er erst 29 Jahre
alt ist, ist er bereits von zwei Frauen
geschieden, die sich übereinstimmend beklagen,

er habe sie mißhandelt.
Um dem Mädchen aus diesem Sumpfe

herauszuhelfen, schlug die Jugendanwaltschaft

ihm vor, außerhalb Zürichs eine
neue Haushaltstelle anzutreten. Auch dem
Y. wollte man begreiflich machen, daß
eine Beruhigungs- und Wartezeit notwendig

sei. Beide lehnten ab.
Nun scheint dem Y. der Anwalt

geraten zu haben, er solle die X. so schnell
als möglich heiraten, dann werden die
Behörden machtlos sein, auf Grund des Satzes
„Heiraten macht mündig". Das ist ein
Satz, der im Zivilrecht gilt, mit dem Strafrecht

aber rein nichts zu tun hat. Es wäre
ja erbaulich, wenn jedes gefährdete und
verwahrloste Mädchen, dem strafrechtliche
Maßnahmen drohen, dieselben durch
schleunige Heirat abwenden könnte —
Männer, die zu einer solchen Heirat, wenn
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lisiin^ukoininsn, SS ölieö Dsiinlicli gan?e
Xäclits weg, nran rnsrkts, àaL es log unà
unzuverlässig wurde. Xacliàeni es des-

wegen verwarnt wurde, nalun es sià wie-
àsr ^usarninsn, so àall ain 15. Dktoàsr
1946 seinenr Dssucli uni Dntlassung nus
der Dienststelle sntszzrocàsn wurde.

X. wolinte uuu bei seiner lVluttsr
uuà arlzsitsts iu einer llueliàruckersi.
Xacli kurzer ^sit war srsiclitlicD, àaô es

niât in gutsrn Dg.lirMg.sssr war. Vorla-
àungsn leistete es keine Dolge rnslir. Ds
nslun aul eigens Daust sine Zweite Ltslle
an, ging dort unerlaubte Lszislrungen init
dein gsseliieàensn Dlieinann àsr Descliälts-
lülrrsrin sin, sclirieb dein X. einen Xb-
scliiedsbrisl unà beklagte sicli bel àsr
lugenàanwaltscbalt, àaô dieser es sclrlsge
unà würge. Der Lräutigarn seinerseits
rnaclite angeblicb einen 8elbstnioràvsrsucb.
Dr verlangte nul àsr àugsnàanwaltscbalt,
àall insu àss lVlâàcbsn solort bols, unà
erklärte, unter àiessn Dinständen -wolle er
von ibni nielrts inebr wissen. Daneben
sàts sr aber àocls alles in Bewegung,
uin es wieder in seins Danà ?u bekoininen.

Dieser X. ist àsr DolDsi bekannt
als eine rnoraliscli böcbst lragwürdigs Der-
sönlicbkeit. Xrot^àern er erst 29 labre
alt ist, ist sr bereits von ?wsi Drauen ge-
scbisdsn, àis sieb übsreinstiininend bekla-
gen, er lral>e sie inillbanàslt.

Din dein b-lädcbsn aus àiesein 8unipls
beraus^ubellen, seblug àie lugsnàanwalt-
scbakt ilnn vor, auösrbalb Düricbs eins
neue lëlausbaltstslls anzutreten. Xucb àsni
X. wollte inan begrsillicb nracben, àall
eine Bsrubigungs- unà Wartezeit notwen-
àig sei. Leide lebntsn ab.

Xun scbsint àsin X. der Xnwalt gs-
raten ?u baben, er solle àis X. so scbnell
als rnöglicb beiraten, àann werden àis lie-
bôràsn nraobtlos sein, aul Drunà àes 8àes
„Heiraten rnacbt niündig". Das ist sin
8ats, àsr iin Divilrecbt gilt, rnit àern 8tra1-
rsclrt alzsr rein niclits ?u tun liat. Ds wäre
ja erbaulieb, wenn jeàes gsläbrdsts unà
vsrwalirlosts lVlâàcbsn, àsin stralrecbtlicbs
blaLnabnien àrolien, dieselben àureli
sclilsunigs Dsirat anwenden könnte —
Xlännsr, àie ?u einer solelien blsirat, wenn
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auch nur auf kurze Zeit, Hand bieten, und
pflichtvergessene Eltern, welche die
Zustimmung dazu gehen, wären ja, wie der
vorliegende Fall zeigt, schon zu finden!

Nun sagt Art. 94 des Strafgesetzbuches:

,,Handelt der bedingt Entlassene
innerhalb der Bewährungsfrist den ihm
erteilten Weisungen zuwider oder
mißbraucht er in anderer Weise die Freiheit,
so versetzt ihn die zuständige Behörde in
die Anstalt zurückDie zuständige
Behörde ist nach dem zürcherischen
Einführungsgesetz die Jugendanwaltschaft. Was
blieb dieser unter den gegebenen Umständen

anderes übrig als Rückversetzung des

Mädchens in die Anstalt, wenn sie ihre
Pflicht tun und dieses vor dem gänzlichen
Untergang schützen wollte? Es wäre
einfacher gewesen für sie, der Sache ihren
Lauf zu lassen.

Sie ordnete pflichtgemäß die
Rückversetzung in eine Anstalt an, und, weil
nicht sofort ein Anstaltsplatz verfügbar
war, wegen Fluchtgefahr die Unterbringung

bis dahin im Gefängnis. Zur Verhinderung

der Heirat hatte die Jugendanwaltschaft

natürlich kein Recht. Da das Paar
darauf beharrte, mußte die Trauung im
Zivilstandsamt vollzogen werden. Die
Braut wurde dazu polizeilich begleitet.
Dafür, daß auch das nicht überflüssig
war, wurde der Beweis ein paar Tage später

geleistet: Die junge Frau kam ins
Mädchenheim Riesbach und brannte von
dort nach kürzester Zeit mit dem
Ehemann nach Italien durch!

Aus Mailand telephonierte das Paar,
es würde zurückkommen, wenn die
Jugendanwaltschaft nun auf die Versorgung
verzichte. Dazu war die Jugendanwaltschaft

nicht in der Lage. Bis jetzt scheinen

die Leutchen nicht in die Schweiz
zurückgekommen zu sein.

Das ist der wahre und vollständige
Sachverhalt. Es klingt in wesentlichen
Punkten anders als die Darstellung im
eingangs erwähnten Artikel.

Ein Rekurs gegen die Rückversetzung
in die Anstalt wurde durch das zuständige
kantonale Jugendamt abgewiesen. Eine
Beschwerde gegen diese Verfügung des

Er schätzt nach dem
Rasieren nichts so sehr,
wie etwas Voro-Creme:

sie ist eine Wohltat
für die Haut.

Voro-Creme ist besonders wertvoll durch adeps lanae, das

den Hautgeweben die nötigen Aufbaustoffe gibt.
Dosen zu Fr.-.60,1.20, J.-. Tuben Fr. 1.35. -

VOIGT & Co. AG. ROMANSHORN
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aucd nur aul leurzs ?isit, lelanà dieten, unà
zrllicdtvergesssns Oltsrn, welcds àis !^rn

stiinrnung àazu gsden, wären ja, vis àsr
vorlisgenàsOall ?eigt, scdon zu kinàsn!

dlun sagt rVrt. 94 àss 8tralgssetz-
ducdes: ,,^/«na?e/t t7er àeà'nFt Anànsnc
inner/ta/ö cker ^lsin«/t/'?ZNA'5/rr5t r/înr
^rter/ten /^'ensunAen o^er nrr/)^
àrau^c/lt er in anderer Belize eiie O?'St/rer4.

50 nsr^et^t i/l?î r/rs 2U5tän6ii^e Lsdörsks in
okis ^N5taà ^nniiâà" Ois zustânàigs lZe^

dôràs ist nacd àsrn zürcderiscdsn Oinlüd-
rungsgesstz àis .lugenàanwaltscdalt. Was
dlisd àiessr unter àsn gegsdsnsn Onistän-
àsn anàerss üdrig aïs Oücdversstzung àes

dlâàcdens in àis Vnstalt, wenn sis idre
Ollicdt tun unà àissss vor àsrn gänzlicden
Untergang scdützen wollte? Os wäre ein-
lacdsr gewesen lür sis, à sr 8acds idrsn
Oaul zu lassen.

8is orànsts pllicdtgsrnäö àis Ilücd^
Versetzung in eins Anstalt an, unà, weil
nicdt solort sin Vnstaltsplatz vsrlügdar
war, wegen Olucdtgsladr àis Ontsrdrirv
gung dis àadin iin Oelängnis. ?iur Vsrdin^
àerung àsr Heirat datte àis lugsnàanwalt^
scdalt natdrlicd dsin Ilecdt. Oa àas Oaar
àaraul dsdarrte, rnuLts àis Vrauung im
/^ivilstanàsarnt vollzogen wsràen. Oie
llraut wuràs àazn zrolizeilicd dsglsitst.
Oalür, àalZ aucd àas nicdt üdsrllüssig
war, wuràs àsr lZswsis sin xaar Vage spä-
tsr geleistet: Ois junge Orau darn ins
Vlâàcdsndsirn Oissdacd unà drannts von
àort nacd dürzsster ?.sit init àsrn Ods-
nrann nacd Italien àurcd!

àrs dlailanà telspdonisrts àas Oaar,
es wuràs zurücddornrnsn, wenn àie lu-
gsnàanwaltscdalt nun aul àis Versorgung
verzicdts. Oazu war àis lugenàanwalt^
scdalt nicdt in àsr Oags. Lis jetzt scdsi-
nsn àis Osutcden nicdt in àis 8cdwsiz
zurücdgsdonrinsn zu sein.

Oas ist àsr wadrs unà vollstânàigs
8acdvsrdalt. Os dlingt in wsssntlicdsn
?undtsn anàsrs als àis Darstellung irn
eingangs srwädntsn àtidsl.

OinOsdurs gegen àis Hücdvsrsetzung
in àie Vnstalt wuràs àurcd àas zustânàigs
dantonals lugenàaint adgswisssn. Oins
Lescdweràe Asgsn àiess Vsrlügung àes

dr sckätzr nacd äem
basieren nickts so sedr,
rvie ervas Voro-Lreme:

sie ist sine XVodliar
für à Ham.
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Gepflegte Möbel, der Stolz der Hausfrau

mit Wohnlichs «Poli-Brille»
(sprich: Poli-Bril), der

vorzüglichen Hochglanzpolitur zur

Erhaltung von gestrichenen, lak-

kierten, hochglanzpolierten und

emaillierten Gegenständen und —

Möbeln. Erhältlich in Drogerien. -

Hersteller: G. Wohnlich, chem.-techn. Lab., Dietikon/ Zeh.

gegen Kopfweh, Migräne, Rheuma

Dr. Wild S Co. Basel

Jugendamtes ist bei der Justizdirektion
anhängig, ein staatsrechtlicher Rekurs
beim Bundesgericht. Die Entscheide bleiben

abzuwarten. Jedenfalls ist es nicht so,
daß jugendliche Rechtsbrecher schutzlos
der Beamtenwillkür preisgegeben sind, wie
der Anonymus glauben machen will.

Die Organe des Jugendstrafrechtes
wollten weiteres Unglück verhüten; aber
es gibt ja auch Falter, die sich immer
wieder gegen das Licht stürzen, bis sie sich
die Flügel verbrannt haben.

Dr. E: Hauser
Vorsteher des kantonalen Jugendamtes

Zürich. »

Die gefährdete Freiheit

Ein gelegentlicher Mitarbeiter unserer
Zeitschrift, der durch seine Tätigkeit in
verschiedenen Kommissionen gründliche
Einblicke in die Praxis des Jugendstrafrechtes

hat, schreibt folgendes:
«Unter der Überschrift „Heirat

macht mündig" wird im Megaphon der
vorletzten, Nummer an einem interessanten
und typischen Beispiel gezeigt, wie
problematisch das so sehr gelobte neue
Jugendstrafrecht ist. Zwar darf man dieses
Gesetz nicht einfach als schlecht bezeichnen.

Es enthält aber einige Lücken und
Mängel und stellt in seiner praktischen
Auswirkung einen Beitrag zur allmählichen

Aufhebung der Rechtssicherheit dar.
Der Grundgedanke des Jugendstrafrechts

geht dahin, daß Kinder und Jugendliche,

die sich gegen das Strafgesetz
vergangen haben, nicht bestraft, sondern
erzogen werden sollen. In den meisten Fällen

wird aber die notwendige Nacherziehung

nicht den Eltern überlassen. An ihrer
Stelle übernehmen die zuständigen
Jugendstrafbehörden (Jugendgericht,
Jugendanwaltschaft, Jugendamt, Schutzaufsicht)
die Leitung der Nacherziehung. Sie geben
die Zöglinge erst wieder „frei", wenn
deren weitere Entwicklung nicht mehr
als gefährdet erscheint.

Der Gesetzgeber hat es nun als
angezeigt erachtet, den Behörden sehr aus-
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gepflegte Mdsl, lier 8tol? lier tlsueffsu

mit Woiiniioii8 «poli-örillo»
(spricii: poli-öril), cior vor-

liigiioksn tioLiiglsnipolitur?ur
^rdsltung von goZtrioiisnon.Isk-

kiàn, iiooliglänipoliortsn unci

smaillikrtkn iZsgsn8tâncion unci —

üilöboln. ^rksltlioil in vrogonon. -

tteràlier: L. Woknlioli, ctlem.-teekn. t.à, vietikon/ ?oti.

gegen lìopwell. Ü/Iigrsne. Nlieunis

or. S I«, S-ze! ^

InAsnàsmtes ist lrei àsr Insti^àirslrtron
snlisnAiZ, sin stsstsrsclrtliclrer Ilelrnrs
dernr lZunàssAsriclrt. Oie Ontsclrsiàs lrlei-
lrsn slr^nwsrtsn. Isàsnlslls Ì8t S8 niclrt so,
àsll jnAsnàliclrs Hsclrtslrrsclrer sclini'/los
àsr lZssmtsnrvilllnr zrrsisAeAslrsn sinà, rvis
àsr ^non^nri/5 Alsnlrsn msclrsn rvill.

Ois OrAg.no àss InAsnàstrsIrsclrtes
rvollten weiteres OnAlnclc verlrntsn; slrsr
S8 Zilrt js snclr Osltsr, àis srclr irninsr
wisàsr ASASN àss Oiclrt stnr?sn, lris 8Ìe eiclr
clie OlnAsl vsrlrrsnnt lrslren.

Or. O. Osi/ser
OorÄe/rer ^«»tonals/? /uAsnàmte^

?riric/î. »

Nie gslgliàw rreitieit

Oin AslsAsntlrclrsr lXIitsrlrsitsr unserer
^srtsclrrilt, àsr àurclr 8sins àlâtÍAlcert in
vsrsclrisàsnsn Xonrnrrssronen Arnnàllclre
Oinlrliclcs in àis Orsxis àss InAsnàstrsI^
rsclrtss list, sclrreilrt lolAsnàss:

«Ontsr àsr Ölrersclrrllt „Osirst
msclrt innnàiA" wirà lin lVlsAsplron àsr
vorlstzten Hnmnrsr sn sinern intsrssssnten
nnà t^prsclrsn llelszrisl AS?sÎAt, wie ^>ro-
lilsmstisclr às8 so sslrr Aslolrte nsns lu^
Asnàstrslrsclrt ist. ?.wsr àsrl nrsn àrsses

Oesà niclrt elnlsclr sis sclileclrt lre^siclr-
nsn. Os sntlrslt slrsr elnÍAS Onclcsn nnà
l^IsnAsl nnà stellt in seiner ^rslctrsclrsn
àiswrrlcnnA einen lZeitrsA ?nr sllmslr-
licIien^.nIlrsl>unA àsrHeclrtssiclrsrlrsrt àsr.

Osr OrnnàAsàsràe àss InAsnàstrsO
rsclrts Aslrt àslrrn, àsll Hinàer nnà InAsnà-
liclrs, àis siclr ASAen àss LtrslASset? ver-
AsnAsn lrslren, niclrt lrestrslt, sonàsrn er-
?0Aen wsràen sollen. In àsn meisten Osl-
len wrrà slrsr àis notrvenàiAS àclrsr?is^
lrnnA niclrt àsnOItsrnnlrsrlssssn. ^rn ilrrsr
Ltells nlrsrnslrmen àis ^nstsnàrAsn InAsrnO
strsllrslrôràsn (InAsnàAsrrclit, InAsnà-
snwsltsclrslt, InAsnàsnrt, Zclrnt^snlsiclrt)
àis OsitnnA àsr l>lsclrsr2ÌslrnnA. Lis Zelren
àis ^öAlinAS erst rvisàsr „Irsr", wenn
àsrsn wertere OntwrclclnnA niclrt mslrr
sls Aslslrràet srsclrsrnt.

Osr Ossst?Asl>er lrst ss nnn sls sn^
AS2SÌAt ersclrtst, àsn Lslrôràsn selrr sns-
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Wer ernten will, muß säen,

wer Kraft sucht, banago nehmen!

Man kann tatsächlich auch Kraft säen : Probieren Sie es

mit täglich 2—3 Tassen Banago und Sie werden erstaunt
sein, wie rasch es wirkt. Banago mit seinen lebenswichtigen

Mineralsalzen und den Vitaminen Bi und D hinterläßt

nachhaltige Stärkung, verschafft Lebensfreude und
mundet allen.

Sdion Immer war es so:

BANABO
madit stark und lebensfroh!

gedehnte Kompetenzen einzuräumen; er
wollte ihnen den notwendigen Spielraum
zur Durchführung der Erzieheraufgabe
verschaffen. In diesem Willen ist er so

weit gegangen, dem jungen Menschen das

integrale Selbstbestimmungsrecht
„nötigenfalls" erst zwei Jahre nach dem Eintritt

der Mündigkeit zu gewähren. Hierin
liegt ein deutlicher Widerspruch zur
Intention des Zivilgesetzbuches, welches den

Zwanzigjährigen als mündig erklärt, was
ja vor allem bedeutet, daß niemand mehr
die Macht haben soll, in erzieherischer
Absicht über ihn zu verfügen.

Das Jugendstrafrecht will nicht die
Vernichtung des Sünders, sondern daß er
sich bekehre. Aber es will die Bekehrung
in moralistischer Weise erzwängen, was
schon daraus hervorgeht, daß keiner, der
einmal in die Kompetenz der Jugendstrafbehörde

gefallen ist, aus ihrem
Machtbereich entlassen werden soll, solange er
noch gefährdet ist und das 22. Altersjahr
nicht erreicht hat. Die Intention ist gewiß
lobenswert; aber die Art und Weise ihrer
Verwirklichung geht von einer utopischen
Voraussetzung aus und ist deshalb sehr
fragwürdig.

Unausgesprochen enthält das
Jugendstrafrecht die Voraussetzung, daß die
zuständigen Beamten (vor allem auch
diejenigen der Beschwerdeinstanzen) in
Erziehungsfragen sachverständig seien und daß
sie unter erzieherischem Gesichtspunkt
gerecht urteilen und handeln. Überdies
stellt das Gesetz die Neigung der Behörden
in ihrer Gesamtheit zum Machtmißbrauch
und zur schiefen Beurteilung der
Situationen aus dem Aspekt der einseitigen
Berufserfahrung zuwenig in Rechnung.

In Wirklichkeit sind unter den
Jugendanwälten, Jugendrichtern und
Schutzaufsehern wie auch unter den Beamten
der Aufsichtsbehörden nicht sehr viele, die
von Erziehung überdurchschnittlich viel
verstehen und die als Pädagogen sachlich
und gerecht genug sind, um durchwegs
das wohlverstandene Interesse der ihrer
Gewalt unterstellten Jugend nicht aus dem
Auge zu verlieren. Der gute Wille kann
den meisten nicht abgesprochen werden,

WW «Chäs-Wurst»
Ein geräucherter, sehr schmackhafter und sehr leiner
Sireichkäse. Abwechslung macht das Leben süh —
machen Sie deshalb einen Versuch mit dieser Neuheit.
In guten Käsegeschälten zu 65 Rp per Stück.

Gehalt an Vitaminen Bi
und D unter ständiger
staatlicher Kontrolle der
Universität Basel
(Physiol.-ehem. Institut).
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Mr ernten will, mull ülien,

wer krakt zueilt. nelimen!

Alan dauu tstsäedlicd sued Xrakt säeu: lrodiereu Lie es

mit tsglicd 2—3 lassen RausAo uu6 Lie wer6eu erstaunt

8à«n immei» var e» ««:

nitiilit «tiìi»ti uni! tebeoskrol»!

Aeàslrnte Koinzzstsnzsn sin?nröninsn; er
cvollts ilnoen àen nottvsnàiZen Lpielranrn
?nr OnrclilnlnnnA àer Dr^islreronlAolis
vsrsclrollsn. In àiesern willen ist sr so

lvsit ASAonASn, àern jungen lVlensclisn àos

ints^rols 8ellistl>estiininnnAsrsclit ,,nöti-
Aenlolls" erst ?v^si lalrrs noclr àern Lin-
tritt àer l>InnàÌAlcsit 2N Asvölrren. Hierin
lisAt ein àsntlielier Wiàersxrnclr ?nr In-
tention àes ^ivilAesettlsuelres, vslclres àsn
2llvon2ÌAjolirÌAen ois innnàiA srlclört, ^vos

jo vor ollern lzeàsntst, àoô nisraonà rnelrr
àie ^loclrt lrol>en soli, in er^ielreriselisr
^.lzsiclrt nìier ilin 2N verlüden.

Dos InAsnàstrolreclrt rvill niclrt àie
Verni clitnnA àes 8iinàsrs, sonàern àoll er
siclr l>slcelrre. relier es rvill àie lZslcelrrnnA
in rnorolistisclrsr Weise er^wönAen, rvos
selion clorons lrervor^elit, àoll lcsiner, àer
eininoi in àie Koinpetsn? àer InAsnàstroD
izsirôràe Kslollsn ist, ons ilrrern Vlaclit-
lisreiclr sntiosssn v^sràen soli, solonAs sr
noclr Aslolrràet ist nnà àos 22. r^ltsrsjolir
niât erreicht lrot. Die Intention ist Asrviö
lolzsnswsrt; ai>er àie Vrt nnà Weise ilrrer
Verv?irlcliclrnnA Aslrt von einer ntopiselisn
Voronsset^unA ons nnà ist àeslrall) selrr
IroAwiiràiA.

IInonsAssxroclrsn sntlrölt àos InAenà-
stralreclrt àie Voronssettnn^, àoll àie
stônàiAsn lZeainten (vor oiiern onclr àie-
jeni^sn àsrllssLliîsràsinston^en) inDr^is-
irnnAsIràAsn soelrvsrstonàiA seien nnà àoL
sie nnter sr^ielreriselrern Dssiclrtsxnnlct
Aereolrt nrteiien nnà lronàsln. Ûdsràiss
stellt àos Desstt àie l>IsiAunA àer Lslroràsn
in ilrrsr Desorntlreit ^nrn VloclitiniLlnoncli
nnà ^nr selrielen LenrtsilnnA àer Litno-
tionen ons àein ^sxeltt àer einssiti^en
LeruIssrlolirnnA zinlveniZ in HeolrnnnA.

In Wirlclielilcsit sinà nnter àsn Icn
Asnàonwâlten, InAsnàriclrtern nnà Lclrntt-
onlselrern v?is onelr nnter àsn lZeornten
àer Vnlsiclitslselrôràen niât selrr viele, àie
von Dr^ielinnA nlzôràurelcselrnittliLli viel
verstellen nnà àie ols ?ôàoAvAsn soclrliolr
nnà Zersclit AsnnA sinà, nin ànrclrweAS
àos wolrlvsrstonàens Interesse àer ilrrer
Dsrvolt unterstellten InZenà nielrt ons àein
VnAe ?n verlieren. Der Znts Wille konn
àsn insistsn niclrt olzAesxroclren rveràen,

WW" «Qtiâs-
^in geräucherter, sehr schmec!<he>ter unc! sehr deiner
5lreichhsse. >^ìi>v/echslur>g mschi c!ss hehsri süh —
rnschen ^îs cteshslh einen Versuch mit ciieser Neuheit.
!n guten i^ësegeschë^ten ?u 65 kp per 5tüc!<.

t^I 70

77



HEIRAT
Fräulein, Mitie 30, aus angesehener
Schweizer Familie, proieslanlisch, das
durch seinen Beruf im Erziehungswesen

wenig Beziehungen hat, sucht
Verbindun g mit gebildetem Mann von
35—40 Jahren (auch Witwer).
Zuschriften unter Chiffre 33 an den
Schweizer-Spiegel-Verlag, Zürich

Solsan ist erhältlich in: landwirtschaftlichen Depots.

Konsumgenossenschaften, Samenhandlungen und

Drogerien

10-, 20- und 50-kg-Säcke

doch über die geistige Kraft des Vollbringens

verfügen wenige (wenn man beachtet,

daß sich diese Kraft vor allem gegenüber

den unsympathischen und
eigenwilligen Zöglingen bewähren müßte).
Auch dort, wo ein Wissen um das
erzieherisch Angebrachte vorhanden ist, wird
es häufig getrübt durch persönliche
Empfindlichkeit und die Sorge um das Prestige
der Behörde. Dazu kommt nicht selten die
Freude an der Ausübung der Macht als
solcher. Und schließlich bringt es die
einseitige Berufserfahrung mit sich, daß das

Verhalten der fürsorgerisch betreuten
Jugendlichen nach speziellen intoleranten
Grundsätzen beurteilt wird: Es gibt eine
schematisierende Sonderethik für Fürsorgezöglinge.

Diese kritischen Feststellungen sind
nun nicht als Vorwurf an die Adresse der
Tugendstrafrechts-Beamten gerichtet; daß
es sich in der Praxis der Jugendstrafrechtspflege

so verhält, ist selbstverständlich,
weil eben auch Beamte Menschen sind.
Diese Binsenwahrheit haben die Schöpfer
unseres Jugendstrafrechts offenbar
übersehen. Nur so ist es jedenfalls verständlich,
daß sie den zuständigen Behörden
unbedenklich eine so große Kompetenzfülle
einräumten. Sie nahmen im vornherein an,
allfällig vorkommende Irrtümer,
Mißverständnisse und Fälle von Machtmißbrauch
würden durch die Aufsichtsbehörden
korrigiert. Denn der Staat im ganzen ist, nach
der mehr oder weniger bewußten
Anschauung unserer Zeit, unfehlbar, gut und
weise. In dieser utopischen Voraussetzung
liegt wohl die Erklärung für die Tatsache,
daß das Selbstbestimmungsrecht des Bürgers

im Jugendstrafrecht so leichthin
mißachtet wird. Man will ja nur das Beste
für unsere Jugend!

Fürsorge-Erziehung wird heute
allgemein für notwendig erachtet. Soll sie
wirksam sein, so müssen die verantwortlichen

Instanzen mit der entsprechenden
Gewalt ausgestattet werden. Durch diese
Gewalt wird das Selbstbestimmungsrecht
des Bürgers, d. i. seine Freiheit,
eingeschränkt. Wir stehen hier vor einer
Alternative: Entweder behält der Staat

SOLSAN
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nxiR^'i'
kräulsin, Llitts ZV, sus anAsssüsnsr
Loüwsicsr ksinilis, proisstantisoü, àas
clurolr ssinsn Lsrui iin Lrcisüungsws-
ssn wenig LscisliunFsn Lat, LU0ÜI
VsrLinclun N init Nslzilclslsinlànn von
ZS—4l) làrsn sauoü Mitwsrj.
^usoLriitsn unter Llnikrs ZZ an àsn
Zolrwsicsr-LpisNsI-Verlag 2üriolr

8oissn ist si-lislliicli in: Igiàii-tsnligltliàn llepots,
Konsumgenosssnsctià. Lsmentisniilungen unit

llrogsà
III-. 8ll- nnll Sll-lcg-Zgà

àoclr üüsr àis geistige Dralt àes VollLrin-
gens verlügsn wenige (wenn man Leaolr-

tet, àall siclr àisss Xralt vor allein gegen-
üüsr àen uns^mpatlrisclrsn unà eigen-
willigen Zöglingen üswälrrsn müllte).
^.uclr àort, wo ein ^Vissen nrn àas srcie-
lrsrisclr ^.ngsüraclrts vorlranàen ist, wirà
es lräulig getrüüt àurclr psrsönliclis Dmp-
linàliclrlesit unà àis 8orge um àas Lrsstigs
àer Lelrôràe. Dacu kommt niclrt selten àis
Drsuàs an àsr àsûbung àsr Llaclrt aïs

solclrer. Dnà sclrlieLlielr dringt es àie sin-
ssitige Lerulserlalrrung mit siclr, àall àas

Verlralten àsr lürsorgerisclr dstreuten
lugsnàliclren naclr speciellen intoleranten
Drunàsatcsn deurtsilt wirà: Ills gilrt sine
sclrematisisrsnàs 8onàsrstliik lürDürsorgs-
cöglinge.

Diese kritisclren Dsststellungsn sinà
nun nielit als Vorwurl an àle ^.àrssss àsr
lugenàstralreclrts-Leamtsn gsriclrtet; àaô
es siclr in àerLraxis àsr lugenàstralrsclrts-
pllege so vsrlrält, ist ssllrstverstânàliclr,
weil el>en auclr Lsamte Llsnsclren sinà.
Disse Linssnwalrrlreit lralrsn àie 8clröpler
unseres lugenàstralrsclrts ollsnlrar ülrer-
selren. Llur so ist es jsàenlalls verstanàliclr,
àall sis clsn custânàigsn Lelrôràen unlre-
àenkliclr eins so grolle Dompstsnclülls sin-
räumten. 8is nalrmen im vornlrersin an,
alllâllig vorknmmsnàe Irrtümer, Llillver-
stânànisss unà Dalle von lVlaclrtmilllzrauclr
wllràsn àurclr àie ^ulsiclrtslrelrôràsn kor-
rigiert. Denn àsr 8taat im gancsn ist, naclr
àsr mslrr oàer weniger lrswulZtsn ^.n-
sclrauung unserer ?.sit, unlslrllrar, gut unà
weiss. In àiessr utopisclrsn Voraussetcung
liegt wolrl àie Erklärung lür àis àlatsaclrs,
àall àas 8sllrstlisstimmungsrsclrt àes Lür-
gérs im lugsnàstralrsclrt so Isiclrtlrin mill-
aclrtet wirà. ÌVIan will ja nur àas Lests
lür unsere lugenà!

llursorgs-Drcielrung wirà Leute all-
gemsin lür notwsnàig eraelrtst. 8oll sie
wirksam sein, so müssen àis verantwort-
liclren Irrstancsn mit àsr sntspreclisnàsn
Dswalt ausgestattet wsràen. Durà àisss
Dewalt wirà àas 8sIì>stl)sstirninungsrecLl
àes Lürgsrs, à. i. seins DreiLeit, ein-
gssclrränlet. Wir stellen Lier vor einer
Alternative: Dntwsàsr üeliält àer 8taat

501.5^
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die fürsorge-erzieherische Verantwortung
für die Jugend, und das Selbstbestimmungs-
recht der Eltern und Kinder bleibt ein-
geschränkt — oder wir fordern Freiheit
vom Staate und entheben ihn der
Verantwortung für die gefährdete Jugend. Unsere
Zeit hat die erste der beiden Möglichkeiten
gewählt, ohne jedoch die mit dem System
verbundenen Mängel und Ungerechtigkeiten

widerstandslos hinzunehmen ; sie

hätte gern den Batzen und das Weggli —
die staatliche Fürsorge und die Freiheit.»

Der Standpunkt der Redaktion

Die Darstellung von Herrn Dr. Hauser
vermag nicht das Unbehagen zu beseitigen,
das einen im Hinblick auf das vorliegende
Beispiel befällt. Wir zweifeln nicht am
guten Glauben der beteiligten Beamten,
nur auszuführen, was das Gesetz als Pflicht
auferlegt. Es kommt uns auch keineswegs
hauptsächlich darauf an, allfällige
Unzulänglichkeiten in der Anwendung des

Jugendstrafrechts aufzudecken. Die Bedeutung

des dargestellten Falles liegt für uns,
wie der Einsender *** ausführt, im
Grundsätzlichen. Auch aus der Darstellung von
Dr. Hauser wird ersichtlich, wie
weitgehend das Jugendstrafrecht die persönliche

Freiheit des Einzelnen einschränkt.
So ist es doch gewiß erstaunlich, daß die
Strafbehörden verpflichtet sein sollen, eine
verheiratete Frau von 21 Jahren, die sich
vor vier Jahren einmal ein geringfügiges
Delikt zuschulden kommen ließ, in einer
Anstalt zu versorgen, wenn sie « den ihr
erteilten Weisungen zuwiderhandelt » oder
«in andererWeise die Freiheit mißbraucht».
Gerade weil wir wissen, daß der
Staatsbürger, welcher den Staat verpflichtet hat,
sich in derart weitgehendem Maße der
gefährdeten Jugend «anzunehmen», die
erste Ursache der in diesem Beispiel
manifest werdenden Freiheitsbeschränkung
ist, halten wir es für die Pflicht des

«Schweizer-Spiegels», die Öffentlichkeit
immer wieder darauf aufmerksam zu
machen, wohin eine solche Ausdehnung
der staatlichen Befugnisse führt.

GRENCHEN
Ul SSE

SCHAUMB'A'Pfp

für die rationelle Schönheitspflege
verjüngen, erfrischen, reinigen,
pflegen und parfümieren die Haut.

| Ähführ-yjchokolade,

DARMOLh
lfegen iTer^lopfuncj |

A BOTHEKEM

Cachets von PI Fa ivre
helfen prompt bei

GRIPPE Kopfweh
Zehnwell Rheumatismen

und anderen Schmerzen
12 Gehen Fr. 2.-, 4 Cachets ..75, 1 Cachet -.25, In anen Apotheten
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àie lürsorAs-sr^iebsriselts Vers.nivciriu.itA
lür àie àuAenà, unà àss 8sllzsibesiiininunAS'
rsebi àsr Olisrn uuà Xinàsr bleibi ein-
Assclirsnlci — oàer vir loràsrn Orsilreii
vorn 8issis uuà snilisbsn ilrn àsr Vsrsni^
voriunA lür àie Aslsliràsis àuAsnà. Onsers
Zieii bsi àie ersis àsrbsiàen bàôAlicblcsiisn
Asvsbli, olrns jeàocb àie ruii àsiu 8^'sienr
verbundenen lVlsnAsl unà IInAersebitA-
lcsiisn viàersisnàslos Itin^unslrinen; sie

Irsiie Aern àsn lZsi?en rcno? àss WsAAli —
àie sissilisbs OürsorAS àie Oreibsii.»

ller 8tenüpuni<t à lieüsictien

Ois OsrsisllunA von Herrn Or. làsussr
vernrsA niclri àss OnbelrsAsn ?ulieseiiÌASn,
àss einen irn làinbliclc sul àss vorlisAsnàs
Beispiel belslli. Wir zveilsln nielri sin
Auien Olsuben àsr beieiliAien Lesnrien,
nur sus^ulülrren, vss àss Osssi? slsOlliclri
sukerlsAt. Os Icornrni uns suclr IceinssvsAs
bsupisscltlielr àsrsul sn, slllslliAs On?u-
lsnAliclilcsiien in àsr VnvsnàunA àss àu-
Asnàslrslrscltis sulxuâeclcen. Ois lZsàeu-

iunA àes àsrAssiellisn Osllss lieZi lür uns.
vie àsr Oinsenàsr suslübrl, iiu Orunà-
sàliclien. Vuclr sus àsr OsrsiellunA von
Or. Osuser virà ersiclriliclr, vis veiü
Aslrsnà àss .luAsnàsirslrsclri àie person^
liebe Oreilrsii àss Oin^slnsn sinsclrrsnlci.
80 isi es àoclr Asviö ersisunlicb, àsll àie
8irsllzebôràsn verplliebiei sein sollen, sine
verlreirsisis Orsu von 21 àsbren, àie sicli
vor vier àslrrsn eininsl sin AsrinAkÜAiAss
Oelilci ?.usclrulàsn lcoinnren lisü, in einer
^.nsisli xu versorgen, vsnn sis «àsn ibr
srieilisn WsisunAsn ^uviàsrlrsnàsli» oàer
«in snàsrsr Weise àie Orsilteii nrililzrsuebi».
Oersàs veil vir visssn, àsll àsr 8issis-
bürAsr, vslclrsr àsn 8issi verplliclriei lrsi,
sieb in àersri vsiiAsbenàsnr ÌVlsôs àsr
Aelsbràeien àuAenà « snzunsbrnsn », àie
ersis Orsscbe àsr in àisssrn Leispisl
nrsnilssi vsràsnàsn OrsibeiisbssebrsnbünA
isi, lrslisn vir es lür àie Ollicbi àss

« 8cltvsi?sr-8pisAsls », àie Öllsnilicblceii
iinrner visàsr àsrsul sulinsrlcssrn ?u
niscltsn, vobin sine solcbs àtsàsbnunA
àsr sissiliebsn LsluAnisse lübri.

en ^ulsse

5c«»ui«iSAok»

lur üie retionelie 8ciiënlieit8pilege
verjüngen, sririseüen, reinigen,
pliegen unü perlüniieren üie iieut.

vàk^oi.In

<s«ket5 von

kkeumoNsmen
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Der Nichtanpasser

An die
Redaktion des «Schweizer-Spiegels»!

Erlauben Sie mir, «ine kleine Berichtigung

anzubringen, die sich auf die
« Schweizerische Anekdote » in der
Aprilnummer bezieht:

Auf der Redaktion erzählt man die
Sache so, daß Oeri, als er an die bewußte
Konferenz in Luzern verreisen sollte, nach
zehn Minuten wieder auf dem Büro
erschien und erklärte, er sei zurückgekommen,

um mit seinem Köfferli nicht
aufzufallen. Denn wenn ihn jetzt die Basler
mit dem Köfferli dem Bahnhof zusteuern
sähen, so würde es sofort heißen: «Der
Oeri haut's auch, jetzt muß es wirklich
stinken», und dann wäre der Exodus erst
recht nicht mehr zum Stillstand gekommen.

Aus diesen Gründen ging er nicht
nach Luzern, sondern kehrte an seinen
Schreibtisch zurück.

Wie gesagt, so erzählt man es. in der
Redaktion.

Mit freundlichen Grüßen!
Peter Dürrenmatt.

Ich schraibe das prif

An die
Redaktion des «Schweizer-Spiegels»!

Im « Schweizer-Spiegel » sind schon
oft interessante Beiträge über das Problem
der Spracherziehung erschienen. Wenn
man überlegt, wie beim Erlernen des

Hochdeutschen, des Französischen oder
Englischen der Zeitaufwand in ein
besseres Verhältnis zum Ergebnis gebracht
werden könnte, sollte man sich immer vor
Augen halten, wie erstaunlich schnell in
ein anderes Sprachgebiet verpflanzte Kinder

eine neue Sprache lernen. Dafür ein
Beispiel:

Wir beherbergten im vergangenen
halben Jahre ein achtjähriges Mädchen
aus Domodossola. Die Kleine ging hier
während des Winters in die Schule. Ob-
schon anfänglich keines Wortes unserer
Sprache mächtig, konnte sie nach diesem
halben Jahr bereits kleinere deutsche
Briefe schreiben.

Der nachfolgende Brief ist als
Beispiel bemerkenswert, wie ein Italiener Kind
nach dem Gehör Schweizerdeutsch schreibt :

«4. 4.1947 Domodossola

Liebes Mutter. Ich schraibe das prif.
Und ich ani schon zug faret. Und de voter
isch in banof cho. Und nachech bini hai

chonet und ani cho mini chlaide fesorchet.

Und de mane at ferchase (vergessen) mini

chofere lueche. Und at alt mir nit chse

(gesehen). Und ani chone alle soche

durene. Und frau. maria galofero ich uu

in banof cho. de vote at foicha (Freude

gehabt) fo cho bini. Und auchuetioschtre.

En grues von Renata und mini fater. »

E. B.

Freie Bahn dem Tüchtigen

\P NEUENBÜRG ER
» # ermöglicht es Ihren Kindern, einen Beruf zu wählen,

der ihnen den Weg in die Zukunft öffnet.

Sitz der Gesellschaft: Neuenburg, rue du Bassin 16, Telephon 5 2203
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ller àlitsnpgsLSf

^.n àie
Heàaktion àes «8ckwàer-8xisZsls»!

llrlanksn 81s mir, «ins Kleins Lsrick-
tiZnn^ anenkrinAen, àie sick anl àis
« 8ckwsi?erÌ8cke ^.nskàote » in àer ikxril-
nnmmsr keziiekt:

àil àsr Hsàaktion er^äklt man àis
8acks so, àall Osri, aïs en an àis kewnLts
Honlsrsn? in kn^srn verreisen sollte, nack
?skn lVlinnten -wisàsr anl àsm Lnro er-
sckisn nnà erklärte, er sei zmrnckAökom-
inen, nin mit seinem Köllsrli nickt anl-
znlallen. Denn °wenn ikn jetzt àie lZaslsr
mit àem Xöllsrli àsm Laknkol znsteNsrn
säksn, so wnràs es sofort keillsn: «Der
Osri Kant's anck, jetzt mnö es -wirklick
stinken», nnà àann wäre àer Oxoàns erst
reckt nickt mekr znm 8tillstanà Kekom-
men. ^.us àiessn Ornnàen ZinA er nickt
nack Imkern, sonàern kskrts an seinen
8ckreiktisck zurück.

Wie ^esa^t, so erzäklt man es. in àer
Hsàaktion.

lVlit lrennàlicksn Ornllsn!
/'etsr Onrrenmatt.

lok svkfsîbs äs8 psif

ikn àis
Heàaktion àss « 8ck-wsizsr-8pisAsls »!

Im « 8ckweizer-8xieAsl » sinà sckon
olt intsràants Lsitra^e nker àas Oroklem
àsr 8xracksrzisknnA ersckienen. 'Wenn
man nksrlsAt, wie keim Lrlsrnsn àes

klockàsntscken, àss Oranzösiscken oàsr
lln^liscken àer /isitanlwanà in ein kss-
seres Vsrkältnis zum Or^eknis gekrackt
wsràsn könnte, sollte man sick immer vor
iVnAsn kalten, -wie srstaunlick scknsll in
ein anàerss LzzrackZskist verxllanzte Hin-
àer sine nsns 8pracke lernen. Oalnr sin
ösispiel:

Wir kekerker^tsn im verAan^enen
kalken lakrs ein acktjäkriAss lVlâàcksn
ans Oomoàossola. Ois Xleins ZinZ kier
wâkrenà àss Winters in àis Lcknls. OK-
sckon anIänAÜck keines Wortes unserer
8pracks mäckti^, konnte sis nack àlessm
kalken lakr kersits kleinere àsntscks
IZriels sckreiken.

Osr nacklolgenàe Uriel ist als Lei-
sxiel ksmerkenswert, -wie ein Italiener Hinà
nack àsm Oskör sck-wsizeràentsck sckreikt:

«^. ^5^/7 Oomoeionoia

/.ieöe^ iüntter. /c/i ^s/iraiöe ii«5 /?ri/.

ülnei ic/î ani 5sâon rnA /arst. I/nci cis vatsr
i^sii in öano/ âo. I/n^i naciîes/î i-ini iiai
c/lonst nn^i ani âo mini siîiaià /e^orâet.
I/nsi -is mane at /ers/m5s (vergessen) mini

ciîo/ers inseüs. I/nei at ait mir nit s/rse

(^sseken). I/nii ani cilone aiie 5oâe

cinrsne. I/nsi /ran maria Zaio/ero isiî an

in i?ano/ rim. iie vats at /oic/îa (Krenàs

Askakt) /o s/lc> i>ini. I/nsi an ciîneti o^ciître.

Än A-rns6 von Henata nnsi mini /ater. »

l^rsîs kslin cism lucktigsn!

» ^ sk-möglic^i es üirsn Kindern, einen öeru^ weilen,
Ä>>. c^er iiinen c!en Weq in ciie ^ul<un^i Ö^nei.

^ii^ ciel (^e5ell5e^s^: ^1eusni)U5g, rue c!u öszsin 16, lelep^en 6 220)
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